
e

e

a e

des Staates verwirren durfen.

Vierteljährlicher Abonnements Preis
Halle und unſere umittelbaren
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Der Conrier. Inſerate für den Courier werden ans
genommen: Jn Leipzig in der Buch
handlung von H. Kirchner, Univer
fitätsſtraße, Paulinum. Jn Mag
deburg in der Creutzſchen Buch

handlung, Breiteweg Nr. 156.

Zeitung
und Land.

Jn der Expedition des Couriers. Redakteur Pr. Schadeberg.

u 154. Halle, Freitag den 6. Juli
Hierzu eine Beilage.

7 F T Rue Jv e er k e r e
Wir v ählen.

Die Demokraten mit und ohne Glacehandſchuhe wollen
gegen das neue Wahlgeſetz proteſtiren, ſie wollen die Wahl ver
weigern. Ob ihr Entſchluß ernſtlich gemeint oder eine demo
kratiſche Liſt ſei, oder ob ſie es machen wie der Fuchs in der
Fabel, der die Trauben verſchmahte, die ihm zu hoch hingen
und die er nicht erreichen konnte das bleibe dahin geſtellt.
Sie berufen ſich auf das Wahlgeſetz vom 6. Dec. v. J., ſie
ſtellen ſich auf den Rechtsboden, wie ſie es nennen, ſie appelli-
ren an den Buchſtaben des Geſetzes, ſie geben ſich das Anſehn,
als wären ſie die Prieſter des Rechts, die heiligen Hüter der
Geſetzlichkeit. Aber dieſes Verfahren iſt nicht neu, die Kriegs-
liſt iſt nicht erſt heute erfunden, die Demokraten haben dieſes
Mittel der Bethörung, aber immer zu ihrem eignen Nachtheil
ſo lange angewendet, als ſie ungeſtraft die Jdeen des Volks
und den öffentlichen Geiſt, die Zuſtände und die Rechtsordnung

Zur Zeit der ſeligen National-
verſammlung gab es in den Augen aller demokratiſchen Par
teien nichts Thöörichteres und Veraächtlicheres als das Wahlgeſetz
vom 8. April v. J., durch das eben dieſe Verſammlung glor-
reichen Andenkens berufen worden war. Als der berliner Na-
tionalkonvent aufgeloſt und das neue gleichfalls völlig radikale
Wahlgeſetz vom 6. Dec. v. J. erſchienen war, erklärten die De-
mokraten, ſie würden nicht wahlen, ſie bezeichneten das neue
Wahlgeſetz als einen Rechtsbruch und beriefen ſich auf das von
ihnen allein verhohnte und Monate lang mit Füßen getretene
Wahlgeſetz vom 8. April, das ſie ihren Rechtsboden, ihren letz-
ten Rettungsanker nannten. Haben ſie ſich damals der Wahl
enthalten, hat auch nur Einer von ihnen gegen das Wahlgeſetz
den von ihnen in ſichere Ausſicht geſtellten Proteſt eingelegt?
Auch nicht einer. Sie alle wählten, ſie alle, im Stillen über
das neue radikale Wahlgeſetz erfreut, fanden ſich auf dem Wahl-
platze ein, um zu verſuchen, ob die glücklichen Tage der Na
tionalverſammlung ſich wiederholen ließen. Durch die bekann-
ten Liſten und Bethoörungen gelang es ihnen, einen Theil ihrer
demokratiſchen Führer in die neue Kammer zu bringen, ſtark
genug an Zahl, um die geſetzgebende und Regierungsgewalt
durch die der Demokratie eigenthümliche Verwegenheit der Vexa-
tionen aller Art zu hemmen, alle foörderliche Thätigkeit, alle
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öffentlichen Funktionen zu lähmen und rückſichtslos das Wohl
des Landes den ſchlechten Leidenſchaften thoörichter Sophiſten
und demokratiſcher Despoten preiszugeben. Wie die Demokra-
ten, die Helden der Märzgeſellſchaften, die Feinde unſrer nach
dem Geſetze der Stetigkeit zu vollziehenden politiſchen Reforma-
tion das Wahlgeſetz vom 8. April v. J. als ihren Rechtsboden
bezeichneten, um das Wahlgeſetz vom 6. Dec. zu verwerfen, ſo
ſtellen ſie jetzt das von ihnen verworfene Geſetz vom 6. Dec.
als ihren Rechtsboden dar, um das Wahlgeſetz vom 30. Mai
d. J. zu verwerfen. Jm December v. J. erklärten die ver
blendeten Konventlinge, ſie wurden die Wahl verweigern, ver
gaßen aber ihr Wort zu loöſen und wahlten ruſtig mit. Jm
Mai und Juni d. J. wiederholen ſie in ihrer nach gerade zum
Sprichwort gewordenen troſtloſen politiſchen Unfruchtbarkeit die
ſelbe Kriegsliſt, die alten Steuerverweigerer wollen ſich jetzt auch
den unrühmlichen Beinamen der Wahlverweigerer erwerben.
Werden ſie diesmal Wort halten und wenn ſie es thun, wenn
ſie gegen das Geſetz Verwahrung einlegen, iſt wirklich das
Gefühl für das formale Recht der allein beſtimmende Grund?
Sind dann aber diejenigen wirklich die eiferſüchtigen Wahrer
und Pfleger des Rechts, auf deren Fahnen die Jnſchrift ſteht
„Das Eigenthum iſt ein Diebſtahl!“ Kann die Nation ihr
koſtbarſtes Kleinod, die den ganzen geſellſchaftlichen Zuſtand
durchdringende, geſtaltende und regelnde geſetzgebende Gewalt
denen anvertrauen, die mit Robespierre ſagen: „Um die
Bürger zu beſiegen, muß man ſich mit dem Pöbel
verbinden. Der Poöbel muß ſich mit dem Konvent verbin
den und der Konvent ſich des Poöbels bedienen. Der Pöbel
muß bezahlt werden und in den Städten bleiben.
Man muß ihm Waffen verſchaffen, ihn aufrei-
zen, er muß die Arbeit unterbrechen. Man muß
ihm zeigen, daß die Revolution ſeinetwegen gemacht iſt, daß
es Zeit iſt, daß er herrſche, da er die Majorität auf
Erden iſt und weil die Majorität herrſchen ſoll.

Nicht in der formalen Rechtsverletzung, ſondern haupt-
ſächlich und vor Allem darin liegt die Urſache, warum das
Wahlgeſetz vom 30. Mai den ganzen Groll der Gegner unſerer
konſtitutionellen Entwicklung auf ſich geladen hat, daß es end-
lich den Boden des Radikalismus verlaßt, daß in dieſem neuen
Wahlgeſetze endlich der Verſuch gemacht iſt, dem Verbrechen
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gegen die Majeſtät der Vernunft und der Verhoöhnung
der einzig wahren Volksſouveränetät einen Damm
entgegen zu werfen, daß es endlich den Grundſatz, den kein
Volk und kein Staat zu keiner Zeit ungeſtraft verletzt hat, an
erkennt, das Heil der Staaten, das Jntereſſe der
Völker dürfe nicht dem Zufall einer Berathung
ohne geſicherte Garantie überliefert werden. Giebt es
irgend eine in der Sphare der Geſetzgebung liegende Garan-
tie, die Berathung dem Zufall und dem trugeriſchen Scheine
zu entreißen, ſo iſt es das Wahlgeſetz. Darin liegt ſeine un
ermeßliche Wichtigkeit. Mit vollem Rechte wurde neuerlich in
einem oöffentlichen Blatte bemerkt, verbunden mit einem guten
Wahlgeſetze werde ſelbſt eine ſonſt mittelmaßige Verfaſſung un
gleich heilſamer und befriedigender wirken, als die allerbeſte
mit einem ſchlechten Wahlgeſetze, welches den wahren Ausdruck
der öffentlichen Meinung in politiſchen Dingen und den beſon-
nenen Willen der Mehrzahl im Volke aller Stande nicht rich-
tig zu ermitteln und darzuſtellen vermoge.

Jſt anerkannt, daß das Wahlgeſetz vom 30. Mai eine
handgreifliche Verbeſſerung eines ſchlechtern iſt, daß es, trotz
ſeiner vielerlei Mangel, dennoch geeignet iſt, die politiſche Ver-
nunft endlich zur Herrſchaft zu bringen iſt es anerkannt daß
es ein wirkſames Mittel in der Hand des Volkes werden kann,
ſtatt demokratiſcher Despoten und ſocialiſtiſcher Volksaufwiegler
einſichtige Vertreter und beſonnene Repräſentanten in die ge
ſetzgebende Verſammlung zu wahlen ſo wird jeder wahre
Patriot ohne alle Rückſicht auf die Quelle, aus welcher das
Geſetz gekommen iſt, daſſelbe annehmen und mit beſtem Wiſſen
und Gewiſſen ausführen, er wird es verſchmahen, ſich mit ſei
nen politiſchen Gegnern in eine Front zu ſtellen und ein Geſetz
bloß darum nicht anzunehmen, weil er bei der Schöpfung deſ-
ſelben nicht mit thätig ſein konnte. Die politiſche Lage des
Vaterlandes laßt uns nicht auf den Geber, ſondern auf die
Gabe ſehen, und in dem Wahlgeſetze erkennt die konſervativ-
liberale, die wahrhaft konſtitutionelle Majorität der Nation ihr
eigenes Prinzip ausgedrückt, ſie wird daher wahlen ſie wird
ihrer Pflicht gegen das Vaterland genuügen, weil bei ihr das
Vaterland einen ungleich höhern Werth hat, als der Eigenſinn
einer wühleriſchen Partei und als die hohlen Stichworte der
frevelnden Oemokratie. Wir wählen, wir müſſen wählen.

Deutſchland.
Berlin, d. 4. Juli. Se. Maj. der König haben geruht:

Dem KreisChirurgus Hache zu Mühlberg, Regierungs Bezirk
Merſeburg, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen, ſo wie

Allerhöchſtihren bisherigen General Conſul in Jaſſy, Ge-
heimen Kriegsrath Freiherrn von Richthofen, zum General-
Conſul fur Spanien und Portugal zu ernennen.

Se. Excellenz der General Lieutenant und Commandeur
der 2ten Diviſion, von Grabow, iſt von Danzig hier ange
kommen. Der Fürſt zu Lynar iſt nach Dresden von hier
abgereiſt.

Der heutige Preuß. Staats Anzeiger enthält in ſeinem
„Amtlichen Theile“ Folgendes

Jn Anerkennung der dringenden Nothwendigkeit, die zur Zeit noch
beſtehenden Steuer Bevorzugungen, welche ein ungleiches Verhältniß der
verſchiedenen Klaſſen des Volks und Mißtrauen der minder Berechtigten
gegen die Bevorzugten erzeugen, namentlich auch der Durchführung der
hinſichtlich des Gemeindeweſens zu treffenden geſetzlichen Anordnungen hin
derlich ſind, in geſetzlicher Weiſe baldigſt zu beſeitigen, war bereits mit
telſt Ew. c. Botſchaft vom 21. Juli v. J. der National- Verſammlung der
Entwurf eines Geſetzes wegen Aufhebung der Grundſteuerfreiheiten vorge
legt worden.

Zur Berathung über denſelben iſt es in der genannten Verſammlung
nicht gekommen, weshalb das von Ew. c. unterm 5. December v. J. er
laſſene Patent unter Anderem die Vorlage eines Geſetz- Entwurfs über die

Abſchaffung der bezeichneten Befreiungen an die einzuberufende Landes
Bertretung zum Gegenſtand der Verheißung machte.

Der in Folge deſſen im Finanz- Miniſterium aufgeſtellte, allerunter-
thänigſt beigefügte Geſetz-Entwurf konnte jedoch den Kammern wegen der
inzwiſchen erfolgten Auflöſung, beziehungsweiſe Vertagung derſelben, nicht
mehr vorgelegt werden.

Um den Zeitverluſt, welcher hierdurch herbeigeführt wird, zum Vor
theil des Landes in anderer Weiſe einigermaßen wieder einzubringen, hält
das Staatsminiſterium es für angemeſſen, diejenigen Ermittelungen und
Vorbereitungen welche die Ausführung der im Entwurf enthaltenen Be
ſtimmungen in dem größeren Theile der Provinzen erfordert und welche
den Zeit-2ufwand von einigen Monaten in Anſpruch nehmen werden, un
geſäumt einzuleiten und ſo weit durchzuführen, daß die Beſtimmungen des
Entwurfs, ſo bald derſelbe Geſetzeskraft erlangt haben wird, unverzüglich
ins Leben treten können.

Es verdient in dieſer Beziehung Berückſichtigung, daß viele der ge
genwärtig noch bevorzugten Rittergutsbeſitzer bereits ſelbſt dringend dar
auf angetragen haben, Maßregeln zur baldigſten Verwirklichung der im
Geſetz Entwurf enthaltenen Beſtimmungen ſeitens der Staats Regierung
zu treffen. Ja, es haben ſelbſt die Rittergutsbeſitzer einzelner Kreiſe ſich
ſchon bereit erklärt, die nach den im Entwurf vorgeſchriebenen Normen
auf ihre Güter zu veranlagenden Steuern ſofort freiwillig zu überneh-
men und gleich den ſchon geſetzlich feſtſtehenden in den gewöhnlichen Ter-
minen an die Steuerkaſſe abzuführen.

Nach dem H. 8 des mehrerwähnten Geſetz Entwurfs ſoll den Grund
beſitzern der einzelnen Kreiſe eine wirkſame Theilnahme an der Ausfüh-
rung deſſelben eingeräumt werden theils um den Behörden das Geſchäft
zu erleichtern, theils um der Nation eine genügende Bürgſchaft für die
vollſtändige Erreichung des Zweckes zu gewähren, theils endlich, um den
am meiſten dabei betheiligten bisher bevorzugten Grundbeſitzern Gelegen
heit zu geben, ihre eigenen Jntereſſen von vornherein ſelbſt wahrzunehmen.

Es liegt auf der Hand, daß die jetzt zu treffenden Vorbereitungen un
gleich ſchneller und kräftiger gefördert werden können, ſo bald den Behör-
den die Befugniß eingeräumt wird, dabei die Mitwirkung der Grundbefitzer
in den einzelnen Kreiſen in Anſpruch zu nehmen.

Beſonders wichtig aber iſt es, dafür eine ausreichende Sicherheit zu
erhalten daß von den im voraus anzufertigenden Veranlagungs-- Arbeiten
auch bei der künftigen Ausführung des Geſetzes wirklich Gebrauch gemacht
werde, damit nicht etwa ein doppelter Koſten und Zeitaufwand dadurch
entſtehe, daß die ſpäter zuſammentretenden Kommiſſionen die jetzt zu ge
winnenden Reſultate für unrichtig und unzureichend erklären und deren
Ergänzung durch neue Ermittelungen oder ſelbſt deren nochmalige voll
ſtändige Vornahme für nothwendig erachten möchten.

Endlich befinden ſich auch die Staats Behörden nicht im Befitz aller
derjenigen Materialien, welche bei der Ausführung der einzelnen Beſtim-
mungen des Geſetz-Entwurfs als Grundlagen dienen müſſen.

Ein großer Theil derjenigen Schriftſtücke, welche über die Größe und
den Werth der in Betracht kommenden Grundftücke, über die mit denſelben
verbundenen Berechtigungen und Verpflichtungen u. ſ. w. Auskunft ent-
halten, beruhen bei den Vorſtänden von Provinzial- und Kommunal Jn-
ſtituten und bei Privat Perſonen, welche nach Lage der beſtehenden Ge
ſetze keine Verpflichtung haben dieſelben den mit der Ausführung zu be
auftragenden Behörden und Beamten zugänglich zu ſtellen und deren Her
ausgabe für den vorliegenden Zweck vielleicht verweigern würden.

Ohne Einſicht der in dieſen Schriftſtücken enthaltenen Nachrichten
würden aber die jetzt zu treffenden Vorbereitungen nur unvollkommen
ausgeführt werden können.

Hierbei darf nicht unerwähnt bleiben, daß ſich wegen Mangels an den
erforderlichen Unterlagen zur Zeit noch nicht vollſtändig überſehen läßt,
welche Güter und Grundſtücke außer den Rittergütern und den grund-
ſätzlich ſteuerfreien und in welchem Maße dieſelben in den verſchiedenen
Provinzen von der beabſichtigten Aufhebung der beſtehenden Grundſteuer-
Freiheiten werden betroffen werden welche Verpflichtungen beſonders
privatrechtlicher Natur den betroffenen Gütern und Grundftücken bereits
aufliegen und welchen Einfluß daher die neu aufzuerlegende Grundſteuer
auf die Vermögens und Kredit- Verhältniſſe der betheiligten Grundbeſitzer,
namentlich der hochverſchuldeten und der ſchon mit Real Abgaben privat
rechtlicher Natur hochbelaſteten Beſitzer von bäuerlichen und Koloniſten
Stellen deren Steuerfreiheit auf beſonderen Privilegien und Erwerbs
Urkunden beruht, ausüben wird.

Die hierauf bezüglichen Verhältniſſe ſollen bei Gelegenheit der jetzt
auszuführenden Vorarbeiten ebenfalls gründlich ermittelt und feſtgeſtellt
werden um die Staats Regierung in den Stand zu ſetzen, diejenigen
Maßregeln in Vorſchlag zu bringen und näher zu begründen, welche ſich
als nothwendig ergeben möchten, um einer nachtheiligen Einwirkung der
beabſichtigten Beſteuerung von vornherein entgegenzutreten. Auch hierzu
bedarf es aber der Einſicht von Schriftſtücken mancherlei Art, welche ſich
in den Händen von Privatperſonen u. ſ. w. befinden.
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Dem im Vorſtehenden begründeten Bedürfniß wird durch die im Ent-
wurf beiliegende Verordnung, die vorbereitenden Maßregeln zur Aufhebung
der beſtehenden Grundſteuerfreiheiten betreffend, in zweckmäßiger Weiſe ab
geholfen werden.

Durch die in dem Verordnungs- Entwurf enthaltenen Beſtimmungen ſoll
1) den auszuführenden Behörden die Befugniß zur Bildung von Kom-

miſſionen für die einzelnen Kreiſe nach den im H. 8 des Entwurfs
zum Geſetze wegen Aufhebung der beſtehenden Grundfſteuerfreiheiten
gegebenen Grundzügen beigelegt,

2) bewirkt werden daß die den unter Mitwirkung dieſer Kommiſſionen
ſogleich vorzunehmenden Ermittelungen und Steuer-Veranlagungs-Ar-
beiten ſo vollſtändig und gründlich erfolgen, daß ſie worüber dem
nächſt in das Geſetz ſelbſt eine Beſtimmung aufzunehmen ſein würde

bei der ſpäteren Ausführung des obengedachten Geſetzes die Grund-
lage der Beſteuerung für die bisher befreiten oder begünſtigten Grund-
ſtücke bilden können

3) allen Behörden, Gemeinden und Privatperſonen die Verpflichtung auf
erlegt werden, diejenigen Schriftſtücke, welche bei den vorbereitenden
Maßregeln zur Ausführung des Geſetzes von Nutzen ſein können, den
ausführenden Kommiſſionen und deren Vorſitzenden zur Einſicht und
Benutzung zugänglich zu ſtellen.

Bei der großen Mannigfaltigkeit der beſtehenden Grundſteuer-Syſteme und
den hieraus ſich ergebenden Verſchiedenheiten in dem einzuſchlagenden Ver-
fahren mußte die Ertheilung der Jnſtruction über die Obliegenheiten der
Kommiſſionen und deren formellen Geſchäftsgang in den verſchiedenen Lan
destheilen oder BezirksRegierungen, welche zu dieſem Behuf vom Finanz-
Miniſter mit einer allgemeinen Anweiſung verſehen werden ſollen, über-
laſſen werden.

Die Verordnung ſelbſt betrifft nur die Ausführung einer Verwaltungs
Maßregel, daher es zum Erlaß derſelben der Mitwirkung der Landesver
tretung nicht bedarf.

Das Staats- Miniſterium bittet Ew. c. allerunterthänigſt:
den anliegenden Entwurf huldreichſt vollziehen zu wollen.
Berlin, den 28. Juni 1849.

Das Staats-Miniſterium.
(gegengez.) Graf von Brandenburg. von Ladenberg. von
Manteuffel. von Strotha. von der Heydt. von Rabe.

Simons.
An des Königs Majeſtät.

r Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preu-
en c. c.

verordnen auf den Antrag Unſeres Staats-Miniſteriums, was folgt
H. 1. Um für die verheißene Aufhebung der beſtehenden Grundſteuer

freiheiten, über welche den Kammern ein Geſetz-Entwurf vorgelegt werden
wird, die nothwendigen Grundlagen zu beſchaffen, ſollen von den Behörden
die vorbereitenden Maßregeln dazu ungeſäumt getroffen und die Steuer
Vertheilungs- Nachweiſungen vorläufig aufgeſtellt werden.

H. 2. Zur Mitwirkung hierbei ſoll in denjenigen Landestheilen, wo
es von der Bezirks- Regierung für erforderlich erachtet wird, für jeden
landräthlichen Kreis oder, ſofern ein Kreis zum Zwecke des Geſchäfts in
kleinere Abtheilungen getheilt werden muß, für jede derartige Abtheilung
unter dem Vorſitz des Kreis-Landraths oder eines anderen von der Be
zirks- Regierung zu ernennenden Bevollmächtigten eine Kommiſſion zuſam
mentreten.

H. 3. Dieſe Kommiſſion wird zu gleichen Theilen gebildet: a) aus
Beſitzern von Grundſtücken im Kreiſe oder in der Kreis-Abtheilung, welche
der landesüblichen Grundſteuer unterliegen b) aus Beſitzern von Grund
ſtücken im Kreiſe oder in der Kreisabtheilung welche von der landesübli-
chen Grundſteuer ganz oder theilweiſe befreit ſind; c) aus ſolchen Perſo-
nen welche bei der Beſteuerung ſelbſt kein Jntereſſe haben, dagegen ih-
rem Berufe nach zur Mitwirkung als Sachverſtändige ſich eignen. Die
Zahl der Kommiſſions Mitglieder wird nach Bedürfniß von der Bezirks-
Regierung beſtimmt.

H. 4. Die im. 3 zu a bezeichneten Kommiſſions- Mitglieder werden
von den Ortesſchulzen der ländlichen Gemeinden im Kreiſe oder in der
Kreis-Abtheilung, die zu b gedachten von den Rittergutsbeſitzern im Kreiſe
oder in der Kreis- Abtheilung und von den Vertretern der dazu gehörigen
Kirchen, Pfarren, Schulen und milden Stiftungen, ſofern dieſelben ſich im
Beſitze ganz oder theilweiſe grundſteuerfreier Grundſtücke befinden nach
einfacher Stimmenmehrheit gewählt. Für die im Kreiſe oder in der Kreis
Abtheilung belegenen landesherrlichen Domainen und Forſten beſtellt die
Bezirks- Regierung einen Vertreter als Mitglied der Kommiſſion. Die im

3 zu c. bezeichneten Kommiſſionen erhalten die nach den allgemeinen
Beſtimmungen feſtzuſetzenden Reiſe- und Tagegelder; die zu a. und b.
gedachten jedoch nur dann wenn ſie zum Zwecke des Geſchäfts die Nacht
außerhalb ihres Wohnorts zuzubringen genöthigt ſind.

H. 6. Eine von der Bezirks- Regierung zu ertheilende Anweiſung wird
mit Berückſichtigung des beſtehenden Steuer-Syſtems die beſonderen Oblie-
genheiten und den Geſchäftsgang der Kommiſſionen näher beſtimmen.

S. 7. Alle Behörden, Gemeinden und PrivatPerſonen ſind verpflich
tet, die in ihrem Beſitze befindlichen Flurkarten, Riſſe, Pläne, Zeichnun-
gen, Vermeſſungs und Bonitirungs-Regiſter, Kauf und PachtAnſchläge,
Kataſter, Privilegien, VerleihungsUrkunden, Kauf und Pacht Kontrakte
und alle ſonſtigen Schriftſtücke, welche bei der Ausführung der nach dieſer
Verordnung zu fertigenden Vorarbeiten von Nutzen ſein können, den Kom
miſſionen und deren Vorſitzenden auf deren Erfordern zur Einſicht und
Benutzung zugänglich zu ſtellen.

H. 8. Der Finanz Miniſter iſt mit der Ausführung dieſer Verord
nung beauftragt.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedrucktem Königlichen Jnſtegel. händig ſchrif ge
Gegeben Sansſouci, den 29. Juni 1849.

Friedrich Wilhelm.Graf von Brandenburg. von Ladenberg. de atte
von Strotha. von der Heydt. von Rabe. Simons.

BVerordnung,
betreffend die vorbereitenden Maß
regeln zur Aufhebung der beſte-

henden Grundſteuerfreiheiten.

Berlin, d. 4. Juli. Nach Beendigung der hier
ſtattgefundenen Beſprechungen hat der Koöniglich baie
riſche Staats Miniſter von der Pfordten heute ſeine
Rückreiſe nach München angetreten. Jn Folge deſſen
hat auch der General von Radowitz Berlin verlaſſen, und
ſich nach Freien walde zum Gebrauche einer Brunnenkur be
geben. Alle in Bezug hierauf umlaufende ſonſtige Gerüchte
und Deutungen entbehren, wie wir mit Beſtimmtheit verſichern

können, jedes Grundes. (D. R.)Die hannoverſche Denkſchrift über die Bildung
eines an die Spitze Deutſchlands zu ſtellenden Di-
rektoriums, welche jetzt in das Publikum gebracht worden
iſt, erregt hier wie anderwärts Aufſehen. Es fehlt nicht an
Jnſinuationen, welche hierin ein verſuchtes Ablenken der Koöö
niglich hannoverſchen Regierung von den Verpflichtungen erblicken
wollen, welche ſie in dem eingegangenen Bündniß übernommen
hat. Sicherem Vernehmen nach iſt eine ſolche Annahme
jedoch völlig unbegründet; die hannoverſchen Be-
vollmächtigten ſollen jene Denkſchrift bei dem Beginne
der hieſigen Verhandlungen als ein Projekt fur die
Behandlung der Oberhauptsfrage vorgelegt haben.
Es wurde, wie man behauptet, von Preußen, das keinerlei
Form des Direktoriums, alſo auch nicht die hierin vorgeſchlagene,
ohnehin mit augenſcheinlichen Bedenken behaftete, fur dienlich
erachtet, ſofort abgelehnt, und hat daher jetzt, wo der von den
drei Koönigreichen gemeinſam emanirte Verfaſſungs Entwurf
öffentlich vorliegt, keine Art von Bedeutung mehr. (D. R.)

Köln, d. 3. Juli. Geſtern iſt die hier gebildete, aus
204 Manu beſtehende Feſtungs-Compagnie, die mit zur Bela-
gerung von Ra ſtatt beſtimmt iſt, und deren Abgang ſich bis
jetzt verzoögert hatte, auf telegraphiſchen Befehl mittelſt des
Dampfſchiffes dahin abgegangen.

Frankfurt a. M., d. 2. Juli. Jn den nächſten Ta
gen werden hier noch mehrere Tauſend Mann preußiſche
Truppen auf dem Durchmarſche nach Baden erwartet. Was
die Beſatzung Frankfurts betrifft, ſo ſoll ſie auch künftig ge
meinſchaftlich von Oeſterreich und Preußen, eine kleinere Ab-
theilung aber von Baiern geſtellt werden. Dagegen durften
die aus Mecklenburg herangezogenen Truppen, ſobald ihre An
weſenheit im Badiſchen nicht mehr erforderlich iſt, in ihre Hei-
math zurückkehren. Die Gerüchte, die man aus offenbar miß-
verſtandenen Zeitungsvorträgen über Heranziehung preußiſcher
Truppen abgeleitet und die auf nichts Geringeres als eine ge
waltſame Auflöſung der hieſigen conſtituirenden Verſammlung
und Octroyirung einer Verfaſſung hinauslaufen, muüſſen Je-
dem, der die Verhältniſſe Frankfurts auch nur oberflächlich
kennt, als müſſiges Gerede erſcheinen. Eben ſo wenig begrün-
det ſcheinen die Geruchte, nach welchen von Berlin Beſchwer-



den gegen die Wirkſamkeit der Preſſe und der politiſchen Ver
eine Frankfurts eingelaufen wären. Der Reiſeverkehr
von hier nach Mannheim und Heidelberg bis Karlsruhe
aufwarts findet jetzt ungehindert ſtatt; nur findet auf den
Bahnhoöfen eine Controle in der Art ſtatt, daß die Reiſenden
ſich durch Legitimationen, die übrigens ohne Anſtand ertheilt
werden, auszuweiſen haben. (D. A. 3.)

Frankfurt a. M., d. 3. Juli. Der Amtliche Theil
der O. P. A. Ztg. enthält Folgendes:

Jch habe mich bewogen gefunden, den Reichsminiſter der Finanzen
Ernſt Merck für die Dauer der Abweſenheit des Reichsminiſters der Ma
rine, Generallieutenant Jochmus, mit der Leitung der Geſchäfte des Reichs
miniſteriums der Marine zu beauftragen. Deſſen zu Urkund habe ich ge-
genwärtiges Decret eigenhändig vollzogen und mit meinem Jnſiegel ver
ſehen laſſen. Frankfurt, den 30. Juni 1849. Der Reichsverweſer (gez.)
Erzherzog Johann. Der Präſident des Reichsminiſterrathes: (gez.)
Wittgenſtein.

Frankfurt a. M., d. 3. Juli. Die heutige Ober-
Poſt Amts Zeitung ſchreibt: Neuere belangreiche Nachrichten
vom Kriegsſchauplatz im badiſchen Oberrheinkreis liegen heute
früh nicht vor; unſere letzten Briefe beſtatigen lediglich, was
wir bereits gewußt haben daß Raſtatt eng eingeſchloſſen iſt,
und daß durch die Operationen und Marſche des linken Fluü-
gels unter General von Peucker der Weg aus Raſtatt ſüd-
wärts nach den Oberland verlegt iſt. Mieroslawski be-
findet ſich nach denſelben Briefen nicht, wie man bisher ge-
glaubt hat, in der eben genannten Feſtung, ſondern habe ſich
in den Schwarzwald geworfen. Hier alſo und um die Feſtung
Raſtatt wird es noch zum Kampf kommen und vielleicht zum
ernſten, hartnackigen und blutigen, denn es iſt das Todes-
ringen der Jnſurrection, und gerade die Entſchloſſenſten mögen
es ſein, die ſich durch die bisherigen Niederlagen noch nicht
haben bewegen laſſen, die Waffen wegzuwerfen. Mit dem Fall
von Raſtatt iſt ohne Zweifel der Fall des Aufſtandes entſchie-
den denn an eine ernſtliche Kraft und Ausdauer der Jnſur-
genten im Schwarzwald und etwa im Seekreis zu glauben,
iſt um ſo weniger Grund vorhanden, als dort allen Nachrich-
ten zufolge nur wenig Sympathie fur die Dreimannerregie-
rung der fünfzig Tage vorhanden iſt. Konnten ſchon unter
ganz andern Umſtänden im April und September vorigen
Jahres die republikaniſchen Expeditionen nirgends im Schwarz-
wald feſten Fuß gewinnen, als in vereinzelten Gemeinden, ſo
ſind es gerade jetzt dieſelben Gemeinden, die den Augenblick
ſehnlich erwarten, wo ſie mit Erfolg Ruhe und Ordnung in
ihren Territorien ſchaffen kounnen. Wie ſie dem Befehl der
proviſoriſchen Regierung, die drei Aufgebote zu ſtellen, geant-
wortet haben, iſt bekannt, und wenn ſchon die Lecture der
gemaßigten Blatter ſo gefährlich wird, daß ſie unter Andro-
hung ſtandrechtlicher Behandlung verboten werden muß nun,
dann ſcheint die badiſche Freiheit des 13. und 14. Mai nicht
ſehr viele und ſehr aufrichtige Anhaunger da oben am Rhein
zu haben.

Karlsruhe d. 1. Juli. Unter den geſtern hier einge
brachten Gefangenen befindet ſich auch der bekannte Profeſſor
Kinkel aus Bonn. Jn dem Gefecht bei Kuppenheim,
wo die Truppen einen hartnäckigen Widerſtand fanden, ſoll der
dieſſeitige Verluſt ziemlich bedeutend geweſen ſein. Die Auf-
ſtändiſchen hatten aber auch eine äußerſt günſtige Poſition, die
ſie durch zahlreiche Verhaue und Verſchanzungen noch nützlicher
für ſich zu machen wußten, und es gehoörte die ganze Energie
und Ausdauer der Truppen dazu, um jene Hinderniſſe zu uber-
winden. Das Peucker'ſche Corps iſt jetzt am weiteſten vorge
ſchoben, das Hauptquartier deſſelben ſoll bereits in Buhl“) ſein.

35 Bühl liegt an der Straße von Raſtatt nach Offenburg, 4
Stunden von erſterer und 6 St. von letzterer Stadt entfernt.

Heute Morgen wurden hier 6 in den Gefechten der letzten Tage
verwundete und an ihren Wunden geſtorbene preußiſche Solda-
ten beerdigt. Auf dem Friedhof hatte ſich eine große Anzahl
Mecklenburger und Preußen eingefunden, ihren gebliebenen Ka-
meraden den letzten Ehrendienſt zu erweiſen. Das Muſikcorps
der mecklenburgiſchen Garde ſpielte den Trauermarſch. Am
Grabe waren es namentlich preußiſche Landwermaänner, die den
Gefallenen heiße Thranen nachweinten. Sie mochten wohl der
Jhrigen gedenken in der fernen Heimath.

Karlsruhe, d. 1. Juli. Heute Nachmittag iſt hier fol
gende öffentliche Bekanntmachung erſchienen
a „„Soeben erhalten wir über die Ereigniſſe bei Raſtatt folgen
den officiellen Bericht: Am 29. v. M. nahm ein Theil des 1. und 2.
Armeecorps der preußiſchen Rheinarmee eine Recognoscirung der Stel-
lung der Rebellen an der Murg vor, bei welcher nach kleinern Gefech
ten auf den verſchiedenen Punkten, zwiſchen Steinmauern und Biſch
weier, die letztern über die Murg und Federbach zurückgeworfen wur
den. Der Widerſtand der Rebellen war dabei noch ein wohlgeordneter
und hartnäckiger. Am 30. v. M. gegen 10 Uhr Vormittags er
hielt das Obercommando der Rheinarmee die Meldung daß das
Armeecorps der Reichstruppen unter General v. Peucker die ihm auf
getragen geweſene Bewegung im Gebirge gegen Gernsbach ausgeführt,
am 29. dieſen Ort genommen, ſofort am 30. in der Frühe ſeine Ope-
rationen gegen Baden und Oos, ſowie gegen Kuppenheim auf dem lin
ken Murgufer fortgeſetzt habe. Kaum war dieſe Nachricht eingetrof
fen, ſo erſchien bereits die Spitze der Kolonne der betreffenden preu
ßiſchen Diviſion welche auf dem linken Murgufer operirte, in Oberndorf,
und dieſe Truppen gingen ohne allen Aufenthalt raſch zum Angriff auf
Kuppenheim los. Zu gleicher Zeit wurde von dem 1. preuß. Armee
corps der Angriff auf die Kuppenheimer Brücke, welche ſtark verſchanzt
und mit zahlreicher Artillerie und Jnfanterie vertheidigt war, angeordnet
und glänzend ausgeführt. Die Artillerie der Rebellen wurde durch das
Feuer der preußiſchen Piecen, welche ein wohlgezieltes, concentriſches Feuer
abgaben zum Schweigen gebracht. Die Rebellen verließen ihre Verſchan
zungen und nahmen ihren Rückzug nach Raſtatt, den einzigen, welcher
ihnen noch übrig blieb, da das Peucker'ſche Corps bereits in Oos einge
troffen und die Bergſtraße beſetzt hatte. Nur von der Reiterei der Re-
bellen konnte man wahrnehmen, daß ſie in eiligſter Flucht die Rhein-
ſtraße zu gewinnen ſuchte. Großherzogliches Miniſterium des Jnnern.
v. Marſchall.“
Eine zweite „Oeffentliche Bekanntmachung“ über

die Ereigniſſe auf dem Kriegsſchauplatze lautet:
„„Nach den vorliegenden Armeeberichten haben die königl. preußiſchen

und die Reichstruppen die Städte Mannheim und Heidelberg beſetzt, den
ganzen Unterrheinkreis von dem Jnſurgentenheer geſäubert und ſind nach
kleinen Gefechten bei Ubſtadt und Durlach in die Refidenzſtadt Karlsruhe
eingezogen wo die rechtmäßige Regierung bereits ihre Thätigkeit wieder
entwickelt. Ueberall wurden die verbündeten Truppen als erſehnte Retter
von einem unerträglichen Drucke begrüßt; überall ſind ſie mit dem Ernſte,
den die Lage der Verhältniſſe gebietet, aber mit einer Milde und Schonung
aufgetreten, die ihnen gerechte Anerkennung erwarb. An der von den
Leitern des hochverrätheriſchen Aufruhrs in der Neuen Freiburger Zei-
tung verbreiteten Nachricht, daß der Stadt Karlsruhe eine Kriegsſteuer
von 500,000 fl. und der Stadt Mannheim eine von 1,500,000 fl. aufer-
legt worden ſei, iſt kein wahres Wort. Die gutgeſinnten Bewohner des
Großherzogthums werden ſich durch dieſe und ähnliche Unwahrheiten eben-
ſowenig entmuthigen laſſen, als durch die weitere falſche Nachricht, daß
Frankreich dem frevelhaften Beginnen der Aufrührer ſeine Unterſtützung
zugeſichert habe. Die franzöſiſche Regierung und die geſetzgebende Ver
ſammlung haben bekanntlich mit Entrüſtung jede ſolche Zumuthung zurück-
gewieſen. Das vereinigte königl. preußiſche und Reichsheer haben nach
ſiegreichen Gefechten nun die Reichsfeſtung Raſtatt eingeſchlofſen. Jn kur
zer Zeit wird das Land von den gefährlichſten Feinden geſäubert und Recht
und Ordnung wieder hergeſtellt ſein. Karlsruhe, d. 1. Juli 1849. Groß
herzogliches Miniſterium des Jnnern. v. Marſchall.

Der „Niederrheiniſche Coprier“ vom 1. Juli berichtet Die
Preußen ſind, wie man ſagt, in Achern und ſollen noch dieſen
Abend in Kehl ankommen.

Karlsruhe, d. 2. Juli. Die Nachrichten vom Kriegs-
ſchauplatz beſtätigen, daß Raſtatt ganz von den Truppen
ein geſchloſſen iſt. Baden- Baden und Achern ſind ſchon
von dem Corps des Generals Peucker, der den linken Flügel
befehligt, eingenommen, und der Raſtatter Beſatzung iſt ſo die
große Straße nach dem Süden abgeſchnitten. Mieroslawski
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ſelbſt iſt nicht in Raſtatt, ſondern hat ſich mit einem ſtarken
Haufen von Freiſchaaren in den Schwarzwald geworfen, um
dort zu verſuchen, die Bevölkerung zur Ergreifung der Waffen
zu bewegen. Doch ſteht zu hoffen, daß ihm dies nicht gelingen
wird, daß vielmehr der unglückſelige Aufſtand, der ſo viele Fa
milien, wie dem ganzen Lande ſo tiefe Wunden geſchlagen hat,
ſeinem Erlöſchen nahe iſt. Sowohl von den Freiſchaaren, wie
von dem regulären badiſchen Militär ſind ſchon viele hundert
Mann auf franzöſiſches Gebiet übergetreten. Dieſelben werden
dort ſofort entwaffnet und in die Depots der Fremdenlegion
gebracht, um ſo bald als möglich zum Kriegsdienſt nach Algier
transportlirt zu werden. Aber auch hier werden Gefangene aller
Art in Menge eingebracht, und oft ſieht man ganze Züge ge
fangener Freiſchärler, die Hände auf den Rücken gebunden und
aneinander gefeſſelt, unter ſtarker Militärescorte durch die Stra-
ßen ziehen. Jm Allgemeinen, einzelne Fälle ausgenommen, iſt
das Benehmen der Soldaten gegen die Gefangenen human,
doch ſind auch leider ſchon Beiſpiele vom Gegentheil vorgekom-
men. Die preußiſchen Truppen, die hier noch ſtanden ſind
nunmehr Alle nach dem Süden abgegangen, ſo daß hier jetzt
nur 10 Compagnien Mecklenburger und eine Schwadron mecklen
burgiſcher Dragoner in Beſatzung verblieben. Mit dem ſehr
anſtändigen Betragen und der guten Mannszucht dieſer Trup-
pen iſt man allgemein zufrieden.

Karlsruhe, d. 2. Juli. Jm Oberlande und Seekreiſe
haben die Herren der vorigen Regierung noch immer die Ge-
walt in Handen, und ſchalten und walten nach wie vor. Die
conſtituirende Landesverſammlung hält Sitzungen, das Miniſte
rium, das ſich in Freiburg befindet, ſetzt Beamte ab und ein c.

Gernsbach, d. 30. Juni. Nach einem langen Marſche
durch die ſchonen Thaler des Schwarzwaldes von Durlach aus,
wurde vor Herrenalb Halt gemacht, von dort geſtern Morgen
(13/, Stunden weiter hin) der Angriff vor Loffenau eroöffnet,
der Feind bis auf Gernsbach verfolgt, der dieſſeits der Murg
gelegene Theil des ebengenannten Städtchens von 12 Uhr Mit-
tags bis gegen Abend beſchoſſen, wodurch 22 Häuſer bis auf
die Grundmauern abgebrannt ſind, und nach 6 Uhr der Ort
genommen wurde. Heute Morgen ſind die Unſrigen gegen Ba-
den Baden vorgegangen. Der Verluſt an Militär beträgt 3
Mann, jener der Freiſchaaren iſt unbeſtimmt wir ſahen 8
Mann davon auf einem Kirchhof liegen. Jn den Seitenthä-
lern liegen noch viele Leichen. Raſtatt wird von mehreren
Seiten beſchoſſen.

Baden- Baden d. 1. Juli. Von Gernsbach ging es
gegen Baden ohne großen Widerſtand. Ueber Baden hinaus
wurde geſtern bei Oos ſtark gekämpft. Man will die Eiſen
bahnverbindung zwiſchen Karlsruhe und gegen Raſtatt (ſoweit
dies möglich iſt) wieder herſtellen, um das letztere auf der Seite
von der Eiſenbahn vorzugsweiſe anzugreifen. Das iſt die Auf
gabe des heutigen Tages.

Freiburg, d. 29. Juni. Heute Vormittag 9 Uhr wurde
über die in Folge der bekannten Vorfalle bei Riedlingen gefan-
genen Bürger von Kandern: Bürgermeiſter Schanzlin, Gemein-
derath Berner, praktiſcher Arzt Bahrt, Hanſer d. a. und Han
ſer d. j. Standrecht unter Vorſitz des Civilcommiſſaärs Gerwig
von Loörrach gehalten. Auf Antrag der als öffentliche Ankläger
fungirenden Burger Reich und Struve wurden die Angeklagten
wegen mangelhaft geführter Vorunterſuchung vor ein ordentli-
ches Kriegsgericht gewieſen, jedoch deren fernere Detinirung ver

ordnet. (N. F. 3.)Freiburg, d. 30. Juni. Das Praſidium der conſtitui-
renden Landesverſammlung fur Baden macht in der geſtrigen
„Oberrheiniſchen Zeitung“ bekannt, daß in der Sitzung der

gegen die Feinde der deutſchen Einheit und Freiheit wird mit
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln fortgeſetzt und jeder Verſuch
zu einer Unterhandlung mit dem Feinde als Verrath am Va-
terlande betrachtet und beſtraft.“ Dictator Brentano erhob
gegen den zweiten Theil dieſes Satzes Einſprache, indem er
darin ein Mißtrauensvotum gegen ſich erblicken wollte. Man
verſicherte ihn das Gegentheil, allein als jener Paſſus angenom
men wurde, legte er ſeine Stelle als Mitglied der
Regierung, ſowie die als Mitglied der Verſammlung nieder
und verließ mit den Mitgliedern der Landesverſammlung, Zieg
ler von Karlsruhe und Tibauth von Ettlingen, den Sitz
der Regierung. Die conſtituirende Landesverſammlung ſieht in
dieſer Flucht Verrath und hat eine Unterſuchungscommiſſion
niedergeſetzt, mit dem Auftrage, gegen Brentano und ſeine Be
gleitung einzuſchreiten. Kiefer von Emmendingen iſt an die
Stelle Brentano's zum Dictator ernannt worden.

Die Meuterei gegen General Sznayde wird in der „Basl.
Zeitung“ alſo erzaählt: 50 Gewehre richteten ſich auf ſeine
Bruſt. Er muß herunter, der Volksverrather!“ hieß es.
Man riß den alten Mann vom Pferde, 4 Schüſſe knallten,
ein Sappeur ſchlug ihm mit der Axt auf den Kopf, das Blut
floß ihm bers Geſicht. Man riß ihm unter den abſcheulichſten
Schmahungen ſeinen Saäbel, ſeine Schärpe, ſeinen Orden ab,
ſtieß ihn mit Kolben, trat ihn mit Füßen. Nur mit Mühe
wurde der General aus den Haänden der Wuthenden gerettet
und begab ſich dann nach Durlach, wo Mieroslawski angekom-
men war.

Stuttgart, d. 1. Juli. Fortwährend kommen Einzelne
von den Freiſchärlern, die in Pforzheim den abſcheulichſten
Terrorismus geübt hatten, hierher zurück auf die Gefahr hin,
den württembergiſchen Gerichten zu verfallen, wohl in der Hoff
nung, von den württembergiſchen Geſchwornengerichten freige-
ſprochen zu werden, deren Verlegung in meiſtens wenig ver
läßliche Bezirksſtadte Seitens der Kammercommiſſion die Re
gierung zuzugeben die Schwachheit hatte. Stuttgart dagegen
wurde nicht Sitz einer Aſſiſe.) Von den Parlamentsmit-
gliedern weilt noch Roösler aus Oels hier.

Dresden, d. 3. Juli. Der vormalige Reichstagsabge-
ordnete für Dresden, Profeſſor Wigard, iſt wieder hier einge
troffen und hat ſich geſtern auch im Landeszahlamt wegen Er-
hebung ſeines Gehalts angemeldet, dort aber den Beſcheid er
halten, daß nach einer vorliegenden Miniſterialverordnung mit
der Auszahlung deſſelben einſtweilen noch Anſtand genommen

werden ſolle. (DO. J.Ungarn.
Von der galiziſchen Grenze wird berichtet, daß hin-

ter Eperies am 22. und 23. Juni eine morderiſche Schlacht
zwiſchen den Ruſſen unter Drzedojeff und den Magyaren unter
Dembinski ſtattgefunden habe, wobei von beiden Seiten mit
ſolcher Erbitterung gekampft worden, daß nach Ausſage der nach
Warſchau und Lemberg geſendeten Couriere die Ruſſen an Tod-
ten, Bleſſirten und Vermißten allein bei 3000 Mann verloren
hatten.

Die Nachricht von einem großen Siege, den die Ruſſen
unter Paskewitſch am 22. und 23. Juni zwiſchen Eperies und
Kaſchau über die Jnſurgentenarmee unter Dembinski erfochten
haben ſollen, iſt zwar auch ſonſt verbreitet, allein offizielle Kunde
davon ſcheint noch zu fehlen. Selbſt die Ruſſen geben indeß
den Magyaren das Zeugniß der hitzigſten Tapferkeit, denn die
nur 35,000 Mann ſtarke Streitmacht Dembinski's hielt zwei
volle Tage 80,000 Ruſſen im Schach, deren Verluſt auf 4000
Mann angegeben wird, indeß die Jnſurgenten bei 6000 Todte
verloren haben ſollen, und überdies 35 Geſchuütze.Verſammlung vom 28. d. M. beſchloſſen wurde: „Der Krieg



Auf außerordentlichem Wege gehen der C. Z. folgende Nach
richten vom ungariſchen Kriegsſchauplatze zu: Der
Marſchall Paskewitſch war am 24. in Kaſchau und rückte
gegen den Süden zu, faſt ohne dem Feind zu begegnen. Bei
Eperies ſchlugen zwei Schwadronen ruſſiſcher Huſaren einige
Bataillone Honveds und zwei Schwadronen polniſch ungari-
riſcher Huſaren. Der ungariſche Anführer ward von einem
Offizier, Namens v. Rahden, durch einen Sabelhieb getödtet.
Der General Luüders hat am 2l1. Juni den Einmarſch in
Siebenbürgen durch den Engpaß von Tomoſch erzwungen.
Am andern Tage beſetzte er Kronſtadt nach einer ſtarken
Kanonade. Der feindliche Anführer Kirſchbleiß, verwundet
und gefangen, ward nach Czernowitz geſchickt, um den öſter
reichiſchen Behörden übergeben zu werden. Der General Gro
tenhelm iſt ebenfalls in Siebenbürgen eingerückt und mar-
ſchirt auf Biſtritt los. (Die oben mitgetheilte Nachricht von
einer großen Schlacht bei Eperies wäre demnach auf das oben
bezeichnete Maaß zurückzuführen.)

Heute wird das 23ſte Stück der Geſetz- Sammlung ausgegeben,
welches enthält: unter

Nr. 3139. die Verordnung vom 29. Juni d. J. betreffend die vorbe-
reitenden Maßregeln zur Aufhebung der beſtehenden Grund
ſteuer Freiheiten ferner

3140. Den Allerhöchſten Erlaß vom 20. April d. J., betreffend
die Erhebung eines Chauſſeegeldes auf der Straße von Zirke
nach Kwilcz nebſt dem Tarif;

3141. Den Allerhöchſten Erlaß vom 25. Mai d. J., betreffend die
Errichtung eines Gewerbegerichts für die Städte Magdeburg,
Neuſtadt Magdeburg und Sudenburg und für die Ortſchaft
Buckau; und zuletzt

3142. Das Privilegium wegen Emiſſion von 1,000,000 Thlr. Prio-
ritäts Obligationen der Berlin Potsdam Magdeburger Ei-
ſenbahn Geſellſchaft. Vom 27. Juni d. J.

Berlin, den 5. Juli 1849.
Debits-Comtoir der BGeſetz-Sammlung.

Ueber Lebensverſicherung.
Ein Wort an meine Mitbürger des Arbeiter-

ſtandes.
Jn der (jetzt, Gott ſei Dank! ihrem Ende nahenden) Schreckenszeit

einer verheerenden Seuche hat gewiß manchem Familienvater mit banger
Sorge der Gedanke erfüllt, was wird aus deiner Familie werden wenn
auch du dahin gerafft werden ſollteſt Leider! beſtätigt auch die Erfah
rung nur zu ſehr, daß Familien durch den Tod ihres Verſorgers in die
troſtloſeſte Lage verſetzt worden und nur noch auf das Mitleid ihrer Mit
menſchen angewieſen ſind. Daß es ſo gekommen iſt, das iſt allerdings
betrübend genug, daß es aber dahin hat kommen müſſen, daran, ſage ich,
ſind allermeiſt die Familienväter ſelbſt Schuld, weil ſie die Mittel und
Wege in ſorgloſer Weiſe unbenutzt gelaſſen haben, durch welche ſie für ihre
Hinterbliebenen hätten ſorgen können. Solche Mittel und Wege bieten
nämlich die wohlthätigen Jnſtitute der Lebens- Verſicherungs Geſellſchaften.
Es iſt zu beklagen, daß überall, vorzugsweiſe aber bei den ärmeren Volks
klaſſen, der rechte Sinn für die Lebensverſicherung fehlt, um ſo mehr da
gerade die ärmere Bevölkerung jene Verſicherung am nöthigſten hat. Um
das Jntereſſe dafür anzuregen, habe ich bereits im Anfange des April d. J.
in einer kleinen Schrift: „Die Vortheile der Lebensverſiche
rungs-Banken. Durch mathematiſch genaue Berechnung
nachgewieſen an der Lebensverſicherungs- Geſellſchaft Ja
nus in Hamburg,“ auf die Zweckmäßigkeit der Lebensverſicherungs-
Jnſtitute und insbeſondere des „JJanus“ hingewieſen. Wenn ich auch
hoffen darf, hie und da meinen Zweck erreicht zu haben was ſchon daraus
hervorgehen dürfte, daß bereits ein neuer Abdruck jener Schrift nöthig ge
worden iſt, ſo kann ich doch nicht annehmen, daß jenes Jntereſſe auch bei
den ärmeren Volksklaſſen, denen jene Schrift wohl wenig bekannt gewor-
den ſein dürfte, durch dieſe hervorgerufen ſein ſollte und ich nehme deshalb
Gelegenheit, hier einige Bemerkungen darüber zu machen. Jch knüpfe die
ſelben an das Jnſtitut „Janus in Hamburg“ an und zwar deshalb,
weil keins der mir bekannten anderen Jnſtitute jenes an Liberalität
übertrifft.

Die Zeit, wo Männer vom Arbeiterſtande gewöhnlich einen Hausſtand
zu begründen anfangen, iſt wohl im Durchſchnitt das 26ſte Lebensjahr.
Wer nun von ſeinem 26ſten Lebensjahre an täglich einen Pfennig
zurücklegt und an den Janus abgiebt, der hinterläßt ſeinen Kindern ein

Kapital von Funfzig Thalern, wer 2 Pfennige erſpart, Hundert Tha-
ler und wer einen Sechſer erübrigen kann, der hat ſeinen Kindern ein
Kapital von Dreihundert Thalern geſpart. Welch ein ſchönes Kapital für
eine Arbeiterfamilie! Jſt einer älter als 26 Jahr, ſo find die Beiträge
ein wenig höher jedoch immer noch gering genug. So hat Jemand, der
erſt im 30ſten Jahre die Verficherung beginnt, pro Hundert noch nicht
ganz einen Viertelpfennig und im 35ſten Jahre etwa einen halben Pfen
nig täglich mehr zu geben, als vorher. Dabei geſtattet der Janus, um
für die Bezahlung der Beiträge oder ſogenannten Prämien alle Erleichte-
rung zu gewähren, gegen unbedeutenden Zinszuſchlag auch, daß dieſelbe mo
natlich geleiſtet werden kann. Jch frage nun namentlich Euch, die Jhr
als Geſellen oder Handarbeiter um Wochenlohn arbeitet, ſollte es nicht
möglich ſein, daß Jhr am Sonnabend wenn der Lohn gezahlt iſt, Eurem
Meiſter oder Brodherrn ein Paar Pfennige, vielleicht auch ein Paar Gro
ſchen zurückgebt mit der Bitte, es zu einem Monatsbeitrage bei der Le
bensverſicherung für Euch zu ſammeln, damit Jhr dereinſt nach Eurem
Tode ein Kapital hinterlaßt, wofür Euch Eure Kinder im Tode ſegnen

Da könnte mir Jemand einwenden: „Jſt es nicht beſſer, wenn ich
meine Sparpfennige einer Sparkaſſe übergebe?“ Jch ſage darauf, ſo
wohlthätig auch die Sparkaſſen ſind, ſo iſt doch ihr Zweck kein anderer,
als der, beliebige und unbeſtimmt fich ergebende Erſparniſſe zinstragend
zurückzulegen, um darüber zu jeder Zeit verfügen zu können von einem
bedeutenden Anwachſen des Kapitals aber kann dort nicht die Rede ſein.
Es müßte einer über 70 Jahre alt werden, um hier ſo viel zu ſparen,
als der Janus bei gleichen Einlagen ſofort nach dem Tode bezahlt, und
ar der Verſicherte auch nur erſt ein Paar Groſchen eingeſteuert ha
en ſollte.

Ein anderer Einwand könnte begründeter erſcheinen nämlich folgen
der: „Wenn ich nun krank werde, keinen Groſchen mehr verdienen kann
und nicht weiß, wo ich das Nothwendigſte für meine Familie hernehmen
ſoll wie kann ich da noch den Beitrag für die Lebensverficherung beſchaf
fen.“ Jch erwidere darauf, daß auch dieſer Fall namentlich von der
Liberalität des Janus vorgeſehen iſt. Kannſt du zeitweiſe die Beiträge
nicht mehr zahlen ſo meldeſt du das deinem Agenten und der wirkt
es dir aus, daß die Geſellſchaft für dich die Beiträge einſtweilen be
zahlt. Kommſt du wieder in beſſere Verhältniſſe, ſo kannſt du die Bei
träge nachzahlen, brauchſt es auch nicht auf einmal zu thun. Wäre dir
das aber auch nicht möglich, nun dann ſchadet es auch noch nichts,
denn der Janus iſt es dann auch zufrieden, daß er erſt bei deinem Tode
die ausgelegten Beiträge mit geringem Zinszuſchlage von der Verſicherungs
ſumme in Abzug bringt.

Aber noch ein Gewinn iſt gar ſehr in Anſchlag zu bringen. Habt
Jhr einen Verſicherungsſchein (die ſogenannte Police) in den Händen,
ſo werdet Jhr in Zeiten der Noth überall darauf ein Darlehn erhal-
ten. Jch frage Euch, ob es nicht einem oder dem anderen begegnet
iſt, daß er, als er etwa zur Zeit der größten Choleranoth ſich in Ver
legenheit und etwas zu erborgen gezwungen ſah, zur Antwort etwa
Folgendes erhalten hat: „Ja, lieber Freund, ich bin überzeugt, daß
Sie ein ehrlicher Mann ſind und den beſten Willen haben mich wie
der zu bezahlen, allein wer kann dafür ſtehen, daß Sie morgen noch le
ben. Kann ich nach Jhrem Tode von Jhrer Familie etwas erwarten
Es thut mir deshalb leid, Jhnen in jetziger Zeit nicht helfen zu kön
nen.“ Habe ich Recht oder Unrecht? Jſt. die Antwort nicht ſo gewe
ſen? Hättet Jhr aber zu dem Manne ſagen können, hier, da iſt mei
ne Police auf 50 oder 100 Thlr. nehmen Sie dieſe als Unterpfand,
wer ſollte Euch dann Eure Bitte abgeſchlagen haben Geſetzt aber
auch den unwahrſcheinlichen Fall, es wollte ſich auch dann keiner Eu-
rer erbarmen, ſo iſt es wieder der Janus, der Euch als treuer Freund
in der Noth zur Seite ſteht und Euch ein Darlehn gewährt, welches
Jhr ſpäter nach beliebiger Zeit zurückzahlen oder nach dem Tode von
r J n rungsfumme mit geringem Zinszuſchlage in Abzug bringen
aſſen könnt.

Jch denke, ich habe kein Wort der Empfehlung weiter nöthig in
dem Bewußtſein für eine gute Sache aufgetreten zu ſein wiederhole
ich nur die dringende Mahnung:

„Verſichert Eurer Leben, damit Jhr ruhig von hinnen
gehen könnt, wenn Eure letzte Stunde ſchlägt und da
mit Euch dereinſt Eure Kinder ſegnen.“

Dr. Auguſt Wiegand,
Oberlehrer und Mathematikus an der Realſchule zu Halle.

Für den Jan us iſt hier in Halle Herr Premier Lieutenant
Schreiber als Hauptagent eingeſetzt worden. Derſelbe wird zu
näherer Erläuterung zu jeder Zeit gern bereit ſein.

Freie Gemeinde.
Sonntag um 2 Uhr Verſammlung, jedoch nur für Ge

meindeglieder.

e
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Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Magdeburg den 4. Juli. (Nach Wispeln.)
26Weizen 48 655Roggen 30 3l141 Hafer

Berlin, den 4. Juli.
Weizen nach Qualität 58—-64
Roggen loco und ſchwimmend 31-—321 e.

o pr. Juli 31 bz. u. G.
Juli Auguſt do.Auguſt September 32 bz. u. G.

2 September October 33 à 33 verk.
33 bz. u. G.

Gerſte, große, loco 24——26
kleine 22—23

Hafer loco nach Qualität 18——20

Gerſte 24
162/,

September October 48pfd. 19 Br. 19 G.
50pfd. 20 Br. 20 G.

Rüböl loco 13*/, bz. u. Br.

19

zuletzt wieder

pr. dieſen Monat 13 Br. 13 à 13 G.
Juli Auguſt 13* Br. 13 G.

Auguſt September do.e

September October 131 bz. u. Br. 13 à G.
October November 13 bz. u. Br. 13 G.

November December 13 bz. u. Br. 13 G.
Geeinöl loco 10 Br. 88pr. Juli Auguſt o 77 Br., 98 G.

Mohnöl 17 à 17
Hanföl 13
Palmöl 13/, f.
SüdſeeThran 11 F. Br.
Spiritus loco ohne Faß 167 bz.

loco mit Faß, ſo wie pr. Juli Auguſt 162 bz.
Auguſt September 168 Br. 16 à 167 G.

September October 17 bz. u. Br. 167 G.
Weizen feſt. Roggen wenig verändert. Rüböl angenehmer.

tus eher etwas feſter.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 4. Juli Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 2 Zoll.
am 5. Juli Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 2 Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 4. bis 5. Juli.

Spiri-

Goldnen Ring Hr. Gerichts Director Dr. Baclo u. Hr. Lehrer Mö
ſer a. Rinteln.
Salzmann a. Suderode.

Engliſcher Hof Hr. Partik. v. Poſen a. Kopenhagen.
Kaufl. Naumann a. Potsdam Bernhardt a. Berlin.

Stadt Hamburg
ſchütz u. Looße a. Halberſtadt.
Oie Hrru. Kauft. Krag a. Berlin Donath a. Magdeburg.

Goldne Kugel: Die Hrru. Kaufl. Termbach a. Stargard,

Hr. Reſtaurateur Güßefeld a. Potsdam. Hr. Oekon.

Die Hrru.

Die Hrru. Oekon. Probſt a. Oberröblingen, An
Hr. Gutsbeſ. Fabian a. Dresden.

Fickel a.
Brotterode, Temme a. Mühlhauſen. Hr. Privatm. Reihl a. Deſſau.
Hr. Expedient Mann a. Dietendorf.
Berlin.

Zur Eiſenbahn:
feld a. Hamburg Simon a. Dresden
Hrrn. Partik. Mertens a. Bonn, Sander a. Weimar.
Förſter a. Breslau.

Hr. Hoflieferant Silber a.

Die Hrru. Kaufl. Kerſten a. Naumburg Kranich
Brunken a. Deſſau.

Hr. Fabrik.
Die

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin, den 4. Juli.

Z3f. Brief. Geld. Z3f. Brief. Geld.
Pr. Freiw. Anl. 5 102*,, 102 Pomm. Pfndbr. 31 938 93
St. Schuldſch. 3 822 RK.- u. Nm. do. 3 94
Seeh. Pr. Sch. 968 95 Schleſiſche do. 3 391
Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 31 77 77 rant. do. 31

t 5 998 99 Pr. Bk.A. Sch. 92 91o. o. 31 SWſtpr. Pfandbr. ar 86 852/, Friedrichsd'or 137 13
Großh. Poſ. do. 4 978 And. Goldm. à
do. do. 3 83 83 S 128 12Oſtpr. Pfandbr. 3 Disconto u S

Eiſenbahn -Aetien.

z 3f- PrioritSts Zf.etien.Brl. Anh. Lit. Berl. Anhalt 4 89 V.
A. B. 4 82/, B. 82 bz. do. Hambg. 4 94 B.

do. Hamb. 4 718/, bz. u. G. do. II. Serie
do. St.Star.! 4 92 B. do. Potsd. M. 87 bz.
do. Potsd.e M. 4 59 bz. do. do. 5 97 B.
Magd.Hlbſt. 4 122 G. do. do Litt. D. 5 92 G.
do. Leipziger 4 n o. Stettiner 5 1104 G.
Halle Thür. 4 55 bz Mgd.Leipz. 4Cöln Mind. 3/,86 83/, à 81 bz. u. G. Halle Thür. 4*/,89 bz.
do. Aachen 4 48 B. Cöln Mind. 4 94 BBonn Cöln Rh. v. St. gar.Düſſeld.-Elf. 4 S 1.Priorität 4Steel. Vohw. 4 36 G. o. St. Pr. 4

Nſchl.-Märk. 3 37 B. 67 bz. Düſſeld.Elf. 4

9 5 wo s Wo à bdo. Lit. B. 31 99 b. do. III. Serie 5 r i e
Coſel-Oderb. 4 do. 3wgbhn. 4
Bresl Freib.. do. do. 5Krak.-Obſchl. 4 52 bz. Oberſchl. 4 70 G.
Berg. Märk. 4 53 bz. u. B Krak. Obſchl. 4 78 bz.
Starg. Poſ. 31/,76 B. u. bz. Coſel-Oderb. 51
BriegNeiſſe 4 Steel.Vohw. 5 90 G.Mgd.Wittb. 4 48 49 à 48 bz. do. II. Serie] 5

Brsl. Freib. 4
Berg. -Märk.! 5 (97 B.Quitt.- B. ne indiſche s

Aach.Maſtr. 4
Ludw. -Bexb.

24 Fl. (4Ansl. b. KielAlt. Sp. 5 99 G.Fr Wende 4 40438, v. mſt. R. Fl. 4
do. Priorit.! 5 192 bz. Mocklb. Thlr. 4 S

Leipzig, den 4. Juli.
tgatspapiere. Aage Staatspapiere. Angee W r boten. Geſucht Actien excl. Zinſ. boten. Geſucht.
niglich ſächſiſche Chemn.R.Eiſenb.Staats Papiere à I à

3 im 14 F. K. pr. St.-Schuld-von 1000 u. 500 81 ſcheine à 31/, in
kleinere pr. Ct. pr. 10044 do. do. v. 500 93 K. k. öſterreich. Met.

W P 500 u. pr. 150 fl. Conv.à 5 11033 à 5/lauf. Zinſendo. do. kleinere 103 imKönigl. ſächſ. Land a305 14rentenbriefe à 31

89 Pr. Fröd'or à 5
kleinere J idem auf 100Act. d ächſ.bai And. ausl. Louisd'ort. d. h. chſebair. à 5 nach geringeEC. bis Mich. 1855 Aus geringà 4 ſpäter à 3 rem Ausmünzfuße
v. ob t 81 auf 100 122Königl. pr. Sicuer- WConv.Spec. T

Credit Kaſſenſch. à em 10 Kri
à 3 im 20 fl. F. auf 106v. 1000 u. 500 S I.kleincre

Leipz. Stadt Obli ctien der W. B. pr.
gationen à 3 im St. à 103 e.14 Leipz. Bank Actiene n 500 93/, S 250 pr. 100 141
i z. Dresd. EiSach erbl. Pfand n

briefe à 3 pr. 400100 Svon 500 86 Sächſ. Schleſ. do.von 100 u. 25 l pr. 1001 581Sächſ. lauſ. Pfand LöbauZitt. do.
briefe à 3 81/, pr. 100 14Sächſ. do. do à 90 Mggdeb.Leipz. Div.

do. do. à 4 /0 98 Sch. do. pr. 100 185
g. Oresd.-Eiſenb. Chemn. Rieſ. E.A.P.eObl. à 337, o l10 a 100 z. 3.zinelos l 21
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Bekanntmachungen.

Oolomia,
Kölniſche Feuer-Verſicherungs-

Geſellſchaft.
Nachdem Herr Hugo Eißner hier

die Agentur der oben bezeichneten Geſell
ſchaft niedergelegt hat, iſt mir dieſelbe für
hieſigen Ort und Umgegend von der Di-
rection übertragen worden indem ich dies
hierdurch ergebenſt anzeige, empfehle ich
mich zugleich zur Annahme von Verſiche
rungen und bin ſtets bereit, jede zu wün-
ſchende Auskunft zu ertheilen

Delitz ſch, den 4. Juli 1849.
J. S. Schumann,

Kaufmann.

Kleider jeder Art werden ſauber gewa
ſchen Schulberg Nr. 101 bei Frau Hor-
nickel.

Zwanzig Schock krummes Futter-
und Streuſtroh ſind noch aus Mangel an
Raum auf der Ziegelei am Weinberge zu
verkaufen.

s

Nutzhölzer-Empfehlung.
Hiermit erlaube ich mir mein bedeutendes Lager buchene, ru

ſterne, eichene und beſonders kieferne, ſehr trockene, kiehnige, rei
ne Kernbohlen und Bretter von jeder Dimenſion zur gefalligen Ab
nahme zu empfehlen, verſichere die möglichſt billigſten Preiſe und
bei Baarzahlung einen anſehnlichen Rabatt.

Muhle zu Raguhn b. Deſſau, im Juni 1849.
F. Liebe.

Verpachtungs- Anzeige.
Familienverhaltniſſe machen es wün-

ſchenswerth, mein zu Süptitz bei Tor-
gau belegenes Gut ſofort zu verpachten,
und habe dazu Termin

den 15. Juli Nachmittags 1 Uhr
feſtgeſetzt, wo Pachtluſtige mit dem Bemer-
ken eingeladen werden, daß die Bedingun
gen ſchon vorher bei mir eingeſehen, jedoch
im Termine ſelbſt bekannt gemacht werden.

Das Gut enthält circa 575 Morgen
Acker, 97 Morgen zweiſchürige Wieſen,
80 Morgen Holz und circa 2000 Morgen
Schaafhutung in Königl. Waldung.

Louis Buhlmann.

Eine geübte Köchin, die wo möglich in
einer Gaſtwirthſchaft gedient hat und ſo
fort antreten kann, findet unter ſehr an-
nehmbaren Bedingungen Engagement,
Steinweg 1720 in Halle.

Friſch gebrannter Kalk Montag den 9.
und Donnerstag den 12. bei Lieskau und
in Halle beim Maurermeiſter Stengel.

Für Aeltern.
Ein oder zwei Knaben können in mei-

nem Hauſe gemeinſchaftlich mit meinen
11- bis 12jahrigen Kindern unter beſon-
derer Leitung eines Candidaten der Philo-
logie Unterricht, außer den verſchiedenen
Gegenſtänden auch in der engliſchen Spra-
che, Koſt und Wohnung unter annehm-
baren Bedingungen von Johannis d. J.
erhalten.

Eisdorf bei Lützen, den 1. Juli 1849.
Ernſt Günther, Paſtor.

Zum Sonntag den S. er. wird zum
Kirſchfeſt und Tanzvergnügen ergebenſt
eingeladen. Zugleich wird ein ſchön ver
zierter Luftballon ſteigen.

Karlsfeld, den 2. Juli 1849.
Großmann.

Die regelmaßigen Uebungen der
Liedertafel

beginnen wieder Sonnabend den 7. Juli.
Der Vorſtand.

Handlungs- Verkauf. Ein Ma-
terialwaaren- Geſchaft in einer lebhaften
Mittelſtadt von circa 12,000 Einwohnern
und guter Landpflege im Regierungsbezirk
Merſeburg ſteht zu verkaufen.

Fernere Auskunft erfolgt auf portofreie
Briefe unter X. N. Z. No. 30. poste re-
stante Zeit z.

Einen neuen Flügel von ausgezeichnet
ſchönem vollem Tone und vorzuglicher
Spielart empfehlen

Steingräber Comp.,
Halle, Barfüßerſtraße Nr. 90.

Vieh- Verkauf.
2 braune uübercomplette Ackerpferde, 6

Jahr alt,
8 Stück Kühe, zum Theil noch jung

und neumilchend,
30 Stück 6zähnige Mutterſchafe,

ſtehen zum Verkauf bei dem Gutsbeſitzer
Franz Wendenburg in Beeſen-
ſtedt.

1000 M ſind im Ganzen oder getheilt,
gegen doppelte Sicherheit ſofort auszulei-
hen. Alles Nähere kleine Steinſtraße
Nr. 210 eine Treppe hoch.

Junge Madchen, welche die hieſigen
Schulen beſuchen wollen, finden freund-

Einen Barbiergehülfen und Lehrling

ſucht der Barbier Friedrich, Leipziger-
ſtraße Nr. 399.

Sonnabend, als den 14. Juli er. Vor
mittags 9 Uhr, findet eine Hauptverſamm
lung der Mühlenbeſitzer in dem Wieſenhauſe
zu Eisleben ſtatt, um die Jnnungs-
Angelegenheiten feſtzuſtellen. Es werden
daher alle auswärtigen Mühlenbeſitzer, die
mit dem Circular übergangen ſein ſollten,
gebeten, am obigen Dato punktlich zu
erſcheinen, um ſich in die bereits aufgeſtell
ten Statuten aufnehmen zu laſſen.

Eisleben, den 3. Juli 1849.
Der Vorſtand.

Sternſchießen
auf dem

Feldſchlößchen
Sonntag, den 8. Juli. G. Weiſe.

Jn einer unmittelbar an der Eiſenbahn
gelegenen bedeutenden Fabrikſtadt des Groß-
berzogthums Weimar iſt eine aus zwei
Mahlgangen beſtehende Waſſermuhle mit
den dazu gehörigen Wohn und Wirth-
ſchaftsgebäuden, Obſt-, Gras- und Ge
müſegärten, Feld und Holzungen, Fami
lienverhältniſſe halber ſofort aus freier
Hand zu verkaufen.

NB. Alle dazu gehörigen Felder, Wie-
ſen u. ſ. w. liegen in der unmittelbaren
Nähe des Grundſtucks, auch wird ein
ſchwunghafter Mehlhandel darin betrieben.

Alles Nähere iſt in der Bahnhofs Reſtau-
ration Apolda zu erfahren.

Pferdekauf.
Ein ſtarker, kraftiger, jedoch nicht zu

hoher Einſpänner, im mittleren Alter, der
ſich nöthigenfalls auch zum Reiten eignet,
wird zu kaufen geſucht und ertheilt der
Ziegeleibeſitzer Steinhauf vor Schlet-
tau nähere Auskunft.

Ein ſtarker, zweiſpänniger, eiſenaächſiger
Leiterwagen, ohne breite Räder, wird zu

liche Aufnahme, großer Berlin 421.

Gebauerſche Buchdruckeret.

kaufen geſucht. Wo? ſagt der Herr Gaſt
wirth Zumpe im goldenen Herz.
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Freitag, den 6. Juli 1849.
Beilage zu Nr. 154 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.

Deutſchland.
Das politiſche Stimmrecht.

Halle, d. 6. Juli. Das Stimmrecht der Mitglieder einer
Genoſſenſchaft, in den Angelegenheiten der letztern, iſt das Recht
der mittelbaren Theilnahme an der Beſorgung dieſer Angelegen-
heiten ſelbſt und muß ſich, nach dem Grundſatze der Gegenſei-
tigkeit, nach dem Verhaltniſſe des Antheils richten, welchen der
Stimmende an dem Gegenſtande hat, auf welchen ſich die Ver-

Jm Privatleben ſtellt ſich die

dar und es iſt hier ein ganz allgemein anerkannter Rechtsgrund-
ſatz, daß in dieſem Verhältniß die Mitglieder einer Geſellſchaft
auch bei der Verwaltung des Geſellſchaftsvermögens mitzuwir-
ken, die Vortheile des Betriebes des gemeinſamen Geſchäfts zu
genießen, zu den Ausgaben und Laſten deſſelben beizutragen
haben denn es würde offenbar widerſinnig ſein und die Rechte
der Mehrbetheiligten verletzen, wenn die Stimme deſſen, welcher
nur 10 Thaler eingelegt hat, eben dieſelbe Wirkung haben
ſollte, wie die eines andern Mitgliedes, mit einem Antheile an
dem Geſellſchaftsvermogen von mehreren Tauſend Thalern.

Für politiſche Stimmberechtigung dieſen Grundſatz der Ge-
genſeitigkeit ausſchließen wollen, enibehrt um ſo gewiſſer jeder
Rechtfertigung, als die Wichtigkeit jener Berechtigung ungleich
größer iſt, als in bloßen Privatvereinen, da von ihm das Wohl
und Wehe eines ganzen Staates abhaängt und ſich die Folgen
eines Mißgriffes oft bis in die fernſte Zukunft erſtrecken. Es
fragt ſich aber, wie für das politiſche Stimmrecht der Maßſtab
der Betheiligung aufgefunden werden ſolle? Nach dem Grund-
ſatze der Gegenſeitigkeit iſt die Antwort leichter als die Nutzan
wendung. Man kann leicht antworten, das Stimmrecht müſſe
ſich nach dem Verhältniſſe richten, in welchem die Staatsbürger
die Laſten des Staates tragen, alſo nach dem Steuerfuße. Al-
lein hiermit iſt praktiſch noch wenig gewonnen, denn eines Theils
fehlt es zur Zeit für Preußen an einem gleichen Steuerſyſtem,
welches dieſen Maßſtab als einen gleichmaßigen erkennen ließe,
andern Theils giebt es Steuerſaätze, wie die der Verbrauchs-
ſteuer und aller ſogenannten indirekten Steuern, welche die
Höhe der Beiträge der einzelnen Kontribuenten gar nicht feſt
ſtellen laſſen endlich und hauptſächlich beſteht die Betheiligung
der Staatsangehörigen an den für den Beſtand des Staats
nöthigen und nützlichen Leiſtungen auch nicht bloß in den, nach
Gelde auszudrückenden Steuerbeiträgen, ſondern vielmehr in dem
Jnbegriffe der Vortheile, welche dem Staate aus der intellek-
tuellen und materiellen Thatigkeit ſeiner Angehörigen direkt und
indirekt erwachſen, ſo daß z. B. der Gelehrte durch ſeine Wiſ-
ſenſchaft, der Kaufmann durch ſeine Betriebſamkeit und ſei-
nen Unternehmungsgeiſt, der Fabrikant durch ſeine Thätigkeit
und Kunſtfertigkeit, der Arbeiter durch ſeiner Hände Werk,
alle Staatsbürger endlich durch ihre Wehrhaftigkeit und durch
Erfüllung der allgemeinen Dienſtpflicht im Heere und in der
Landwehr, zum Beſtehen und zum Wohle des Ganzen, der
Eine mehr, der Andre weniger, beitragen. Hierfur laßt ſich
aber ein nach beſtimmten Zahlen auszudrückender Maßſtab fur
die Theilnahme an der Stimmberechtigung der Staatseinwoh-
ner durchaus nicht aufſtellen, vielmehr nur der allgemeine
Grundſatz ableiten, daß, weil alle Staatsangehoörigen,
ſoweit ſie ihren eignen Angelegenheiten ſelbſtſtän-
dig vorzuſtehen fähig ſind, einen Beitrag zu dem
Wohle des Staats leiſten, ſie auch alle theilnehmen
müſſen an dem Rechte, in den Angelegenheiten des
Staates ihre Stimme abzugeben. Jm Prinzip iſt alſo

das allgemeine Stimmrecht allerdings begründet, zugleich aber
auch der Nachſatz, daß dieſes Stimmrecht nur nach
einer verhältnißmäßigen Betheiligung ausgeübt
werden könne; da ohne dieſe Ruckſichtsnahme die großte
Ungerechtigkeit begangen werden, die nachtheiligſten Folgen
für das Gemeinweſen eintreten würden, denn da ein unbe-
ſchranktes Stimmrecht aller Staatsbürger dem Ungebildeten eine
gleiche Mitwirkung bei der Verwaltung der Staatsangelegenhei
ten zuweiſen würde, ſo konnte es nicht ausbleiben, daß die letz
tern in dem Maße ſchlechter verwaltet würden, in welchem die
Zahl der ungebildeten Stimmberechtigten die der Gebildeten
überwiegt, ein Verhaltniß, welches in Preußen ſich ungefähr
wie 20 zu 1 darſtellt und leider bereits die angedeuteten Nach
theile bethätigt hat, wobei noch ganz unerwahnt bleiben moöge,
daß der Ungebildete, die Wichtigkeit des Einfluſſes ſeiner eignen
Stimme nicht erkennend und die Gefahren eines Mißgriffs in
ihrer Verwendung nicht überſehend, nur zu leicht der Ueberre-
dung und Verführung Boöswilliger anheimfallen, ſeine Stimme
auch wohl zu einer verkaäuflichen Waare fur den Meiſtbietenden
machen wird.

Hieraus folgt aber von ſelbſt die Nothwendigkeit einer
Klaſſeneintheilung der Stimmberechtigten, durch
welche das Stimmrecht auf das quantitative Verhältniß
ſeines wahren Werthes zuruückgeführt und einem Jeden
der Antheil daran eingeräumt wird, dem er nach
dem Maße ſeiner eignen Befähigung zu deſſen Aus-
übung in Anſpruch zu nehmen beregchtigt iſt, d. h.
nach dem Maße der Einſicht und Bildung, welches ihm
zu Theil geworden iſt, ſowie der poſitiven Vortheile,
welche dem Staate aus den Handlungen und Lei-
ſtungen ſeiner Angehörigen erwachſen.

So ſchrieb eine geachtete Zeitung, bevor das Wahlgeſetz
vom 30. Mai erſchienen war. Daſſelbe entſpricht in ſeinen Ab
ſichten und Grundzugen weſentlich den in dieſem Aufſatze auf
geſtellten Grundſätzen und der vorliegenden in allen Zeiten und
bei allen Völkern die in gleicher politiſcher Lage ſich befanden,
reichlichſt gemachten Erfahrung. Unbekummert um die trü-
geriſche Theorie der Schwindler über die ſogenannte Volksſou-
veränetät ſtrebt das neue Wahlgeſetz, das Prinzip einer ge
rechten Stimmenvertheilung zu erreichen und der offentlichen
Meinung ein geſichertes Organ ihrer Kundgebung zu ertheilen.
Das neue Wahlgeſetz hat die wahre innere Geſtaltung des Staa-
tes, die Erhaltung des lebenskraftigen, bildungsfähigen Beſte
henden, dieſes jeder guten Regierung, wenn auch nicht einzigen,
doch nothwendigen Elementes hat die ſachgemaße und allein
gedeihliche Weiterentwickelung unſrer öffentlichen Zuſtande dem
Geiſte des Beſitzes, der Macht der Einſicht und Bildung, dem
Weſen der Familie anvertraut. Deswegen nehmen wir das
neue Wahlgeſetz an, unterwerfen uns ihm und wahlen, und
wir dürfen mit Zuverſicht ausſprechen, daß alle wahrhaften Pa-
trioten die Wahlen in dem Sinne vollziehen werden daß das
gefährdete Vaterland endlich in den Hafen eines geſicherten
Rechtszuſtandes gelange.

Koblenz, d, 2. Juli. Sämmtliche badiſche Offiziere,
welche ſeither ſich hier aufhielten und bei den verſchiedenen Trup
pentheilen Dienſt thaten, ſind ſeit geſtern nach ihrem Vater
lande zurückgekehrt, um bei der daſelbſt jetzt ins Werk geſetzt
werdenden neuen Militär Organiſation verwendet zu werden.
Heute rückte abermals eine zahlreiche TrainColonne mit Re
quiſiten und Fahrzeugen verſchiedener Art fur die Armee nach
Baden von hier aus ſie war in Ehrenbreitſtein mobil gemacht
Berg Dagegen hat die nach dem Corps bei Raſtatt beor
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derte hieſige 3. (Feſtungs-) Artillerie Compagnie, welche heute
dahin abgehen ſollte, Gegenbefehl erhalten, indem ſtatt ihrer
eine dergleichen combinirte Compagnie der 7. Artillerie-Brigade
dahin bebrdert iſt. Die vor einigen Tagen von hier auf
Dampfbooten nach Mannheim abgefahrene letzte Compagnie der
8. PionierAbtheilung, welche noch am ſelbigen Tage in Karls-
ruhe eintreffen ſollte, hat zugleich einen anſehnlichen Ponton

auf dem von den drei Königen angebotenen Wege die deutſche
Einheit zu erringen. Die „Neue Heſſiche Zeitung“ hat die
Betretung dieſes Weges ſchon ſeit Wochen angerathen und
theilte vorgeſtern mit großer Freude und Genugthuung eine
Adreſſe des Volks Vereines zu Schmalkalden mit, worin dieſer
ſein Vertrauen zum Miniſterium ausſpricht, ſelbſt für den Fall,
daß „die Verkettung unglücklicher Verhältniſſe und die Beſorg

Train mitgenommen. Nach einem geſtern hier eingetroffe niß vor größeren Gefahren zum Einlenken bewegen ſollte.“ Mit
nen Briefe eines Generalsſtaboffiziers aus Muggenſturm, eine
Stunde von Raſtatt, vom 30. v. M., war das Hauptquartier
des Prinzen von Preußen an dieſem Tage in genanntem Orte.

(Düſſ. Ztg.)
Kaſſel, d. 29. Juni. Der Gedanke an einen freiwilligen

Rücktritt des Miniſteriums iſt, wie wir mit ziemlicher Zuver-
läſſigkeit verſichern können, gänzlich aufgegeben Eberhard wird

Freuden erfahren wir, daß auch Henkel und Bernhard, welche
zur Gothaer Verſammlung abgegangen ſind, ſich in dieſem Sinne
ausgeſprochen haben.

Vor Friderieia, d. 1. Juli. Ein daniſches Bataillon
verſuchte heute, die ſchleswig holſteiniſchen Vorpoſten (das 3.
Jagerbataillon) in den Laufgraben zu überfallen. Dieſelben
waren jedoch auf ihrer Hut und ſtellten ſich ſogleich auf, ſo daß

Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Nach einer Mittheilung des Hrn. Ma-

jor von Alvensleben aus Grotzingen
bei Durlach, nicht weit von Karlsruhe,
vom 25. d. Mts. hat das hieſige Land
wehrbataillon an den bisher ſtattgefunde-
nen Gefechten noch nicht Antheil genom-
men, und befinden ſich die Mannſchaften
im Ganzen wohl und munter.

Halle, am 30. Juni 1849.
Der Landrath des Saalkreiſes

v. Baſſewittz.

Donnersag den 12. Juli d. J. früh
9 Uhr ſollen im Gaſthofe zur Harmonie
in Quellendorf nachſtehende im Jeſur
bei Quellendorf geſchlagene Brennholzer
als:

84 Klftr. eichen Anbruch mit Borke,

170 Scheit,180 Anbruch, ohne Borke,
37 Zackeneinzeln und in verſchiedenen Poſten bei

freier Concurrenz der Bieter meiſtbietend
verkauft werden.

Deſſau, den 1. Juli 1849.
Herzogl. Anhalt. Regierung.
Abtheilung fur n nen und Forſten.

oetz.

Die Erbauung eines neuen Spritzen-
hauſes in der Gemeinde zu Trotha ſoll
Sonntag, als den 8. Juli, Nachmittags
Z3 Uhr im Gaſthof „Zum Rehbock“ ver-
licitirt werden.

Der Schulze Lehmann.

Pferde- Verkauf.
Zwei braune, ſtarke und große Wagen

pferde, Engländer, auch im ſchweren Zuge
ſehr brauchbar, ſtehen wegen junger Zu-
zucht auf dem Amte Giebichenſtein
zum Verkauf. H. Bartels.

den Umſtänden nachgeben und ſeine Mitwirkung nicht verſagen,

z 2SmZ 2 3 217242

die Danen ſich mit Zuruücklaſſung von zwei Todten zurückzogen.
tr

Conſtitutioneller Verein des Saalkreiſes.
Sonntag den 8. Juli Nachmittags 4 Uhr außerordentliche Sitzung des Vereins

in Beiderſee:
1) Wahl eines ſtellvertretenden Ordners und zweier Schriftführer für die Sitzun-

gen in Beiderſee.
2) Vorlage und Berathung des am 4. d. M. beſchloſſenen Aufrufs an die Ur-

wahler, ſich bei den bevorſtehenden Wahlen zur zweiten Kammer zu betheiligen.

So eben erhielt ich eine Partie ſehr
delikate fette neue Madjesheringe,
alle frühern Sendungen übertreffend, und
empfehle ſolche auffallend billig.

G. Goldſchmidt.
Rohen und abgekochten weſt-

phäliſchen Schinken, Gothaer
und Braunſchweiger Servelat-
wurſt hart geraäucherte Winterwaare),
Zungen- und Knoblauchwurſt em
pfiehlt G. Goldſchmidt.

Beſten Limburger Käſe, ausge
ſchnitten à 5 ſehr fetten Schwei-
zerkäſe, Kräuter- und Parmeſan-
käſe empfiehlt

G. Goldſchmidt.
Beſte große Meſſinager Apfelſi-

nen und Zitronen empfiehlt billigſt
G. Goldſchmidt.

Am großen Berlin Nr. 433 iſt die
untere Wohnung, beſtehend aus 5 Stu-
ben, Kammer, Küche und Zubehör vom
1. October an eine ruhige Familie zu ver-
miethen.

130 Stück fette Hammel
ſtehen auf dem Rittergute Schloß Volk-
ſtedt bei Artern ſofort (wo moöglich im
Ganzen) zum Verkauf.

Der Rittergutspächter
Rappert.

Gebauerſche Buchdruckerei,

Auf dem Rittergute Gnöölbzig bei
Alsleben findet ein Reitknecht Unterkommen.

Alle diejenigen, welche an den Nach-
laß des zu Halle a/S. verſtorbenen Kreis
gerichts-Sekretair Krüger irgend etwas
verſchulden, veranlaſſe ich hierdurch, ſich
dieſerhalb binnen 14 Tagen an mich als
deſſen Sohn und Haupterben, entweder
ſchriftlich oder perſönlich, zu wenden.

Querfurt, den 3. Juli 1849.
Der Rechtsanwalt Krüger.

h e
FamilienNachrichten.

Todes- Anzeige.
Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß

endete heute Morgen 2 Uhr plotzlich und
unerwartet der Fleiſchermeiſter Fried-
mann zu Bennſtedt ſein thaätiges Le-
ben im noch nicht vollendeten 32ſten Jahre
am Schlagfluß, welches wir tiefbetrübt,
ſtatt beſonderer Meldung, allen Freunden
und Bekannten anzeigen.

Bennſtedt, den 5. Juli 1849.
Die Hinterbliebenen.

Bei meiner Abreiſe von hier nach Leip
zig allen meinen Freunden und Bekann-
ten ein herzliches Lebewohl, ſo wie allen
denen, welche ſich ſo freundlich meines ſo
ſchwer krank danieder liegenden Bruders
annahmen, meinen innigſten Dank.

Dederſtedt, den 3. Juli 1849.
L. Schroöter.
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